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Eine der nachhaltigsten Entscheidungen, 
die der berühmte fränkische König und 
römische Kaiser Karl der Große († 814) 
traf, war die Einführung einer neuen 
Schrift im späteren 8. Jahrhundert: die 
klare, einfache und somit gut 
lesbare so genannte karo-
lingische Minuskel. Sie 
war bis ins 11. Jahr-
hundert im Gebrauch, 
als »schrägovaler 
Stil« noch bis ins 13. 
Jahrhundert. Abge-
löst wurde sie von 
der gotischen Schrift, 
bis sie mit der Renais-
sance und dem Humanismus 
schrittweise wieder zurückkehrte. Es ist 
letztlich unsere heutige Buchschrift.

Südlich von Rom allerdings konnte 
sich Karls Minuskel nicht durchsetzen. 
Hier im langobardischen Herzogtum 
Benevent ging man eigene Wege. Seit 
etwa der Mitte des 9. Jahrhunderts ent-
wickelte sich eine andere Schrift, die so 
genannte »Beneventana«. Man verwen-
dete sie bis ins ausgehende 13. Jahr-
hundert, teils noch darüber hinaus. Ein 

schönes Fragment davon hat sich in der 
Universitätsbibliothek Gießen in Form 
eines Blattes (Hs NF 444) erhalten.

Die Beneventana zeichnet sich durch 
runde Buchstaben »mit weichem, mäßig 
starkem Strich« (B. Bischoff), Buchsta-
benverbindungen (Ligaturen) und ein 

eigenes Interpunktionssystem etwa 
mit besonderem Fragezeichen aus. 

Sie entwickelte sich wohl aus 
der damals in Süditalien vor-
herrschenden Schrift wei-
ter. Schreibzentren sind die 
dortigen benediktinischen 
Klöster – besonders Monte 
Cassino, das Mutterkloster 

des Ordens, das auf den hei-
ligen Benedikt zurückgehen soll, 

und außerdem Benevent und Bari. 
Durch die Beziehungen der Region nach 
Dalmatien breitete sich die Beneventana 
vom 10. bis 13. Jahrhundert bis auf die 
andere Seite der Adria aus.

Eine Besonderheit der Beneventana 
sind die zahlreichen in dieser Schrift ab-
gefassten Exultet-Rollen (Osterlob) aus 
Pergament. In der Feier der Osternacht 
werden sie im Altarraum auf den Ambo 
– das Lesepult – gelegt und langsam ent-
rollt. Dabei singt der Priester das Lob der 

Osterkerze. Zugleich sieht die Gemeinde 
dies illustriert durch Malereien, auf der 
sich vorne herabbewegenden Rolle. Die-
se sind im Gegensatz zum Text für den 
Priester gleichsam kopfüber angebracht. 
Mit der allmählichen Eroberung und 
Prägung Süditaliens durch die Norman-
nen und den Bedeutungsverlust der be-
nediktinischen Klöster verschwand die 
Schrift langsam.

Die Erforschung der Beneventana 
verdanken wir Elias Avery Loew (spä-
ter Lowe, 1879–1969), der ihr auch den 
Namen gab. Geboren im damals rus-
sischen Litauen wanderte seine Familie 
1911 aufgrund ihrer jüdischen Herkunft 
in die USA nach New York aus, wo er 
ein Studium der Klassischen Philolo-
gie begann. Dies setzte Lowe ab 1912 
in Deutschland in Halle und München 
fort. Dort beschäftigte er sich intensiv 
mit den Handschriften aus Monte Cassi-
no und Süditalien. Seit 1913 und später 
bis 1948 wirkte er als Paläograph, also 
Handschriftenforscher, in Oxford, 1936 
bis 1945 auch in Princeton. Nach seiner 
aktiven Lehrtätigkeit hielt er sich in den 
1950er- und 1960er-Jahren im Winter 
in Florida auf sowie im Sommer zur Kur 

in einem Bad Nauheimer Herzsanatori-
um und kam so in die Nähe Gießens. In 
Bad Nauheim starb Lowe am 8. August 
1969 und wurde in Oxford bestattet.

Das etwa 30 x 19 Zentimeter große 
Gießener  Beneventana-Fragment 
stammt aus einer nicht mehr benötigten 
und deshalb zerlegten liturgischen Hand-
schrift aus Pergament. Auf der Vorder-
seite befindet sich eine Litanei. Auf der 
Rückseite sind Stellen aus der Toten-
messe zu finden. Illustriert ist es mit vier 
Initialen. Der lateinische Text weist eini-
ge Fehlformen auf, die für einen volks-
sprachlichen Einfluss und damit wohl 
eine provinzielle Herkunft sprechen. Die 
Buchstaben selbst dürften in der Blüte-
zeit der Beneventana, vermutlich in der 
zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts, ge-
schrieben worden sein.

Wie das Pergamentblatt seinen Weg 
über die Alpen fand, ist unklar. Das 
Fragment wurde zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts in der Universitätsbibliothek 
als so genannte Einbandmakulatur von 
seinem Trägerband abgelöst und sepa-
rat aufbewahrt. So blieb es erhalten. 
Der Band selbst verbrannte im Dezem-
ber 1944 mit dem Magazin der alten 

Universitätsbibliothek (Keplerstraße 2 / 
Bismarckstraße 37).

Da das Fragment die alte Signatur »E 
29377« trägt, lässt sich über den noch 
erhaltenen früheren Katalog der Gieße-
ner UB das Buch ermitteln. Es handelt 
sich um den lateinischen Roman »Ar-
genis«, das Hauptwerk des schottischen 
Dichters John Barclay (1582–1621), der 
1621 posthum erschien. Barclay widme-
te diese politische Allegorie dem fran-
zösischen König Ludwig XIII. Der Gie-
ßener Band wurde wahrscheinlich 1693 
in Nürnberg bei Endter gedruckt (VD17 
23:331092B). Das Buch könnte sich in 
der Bibliothek des Heinrich Christian 
und Renatus Carl Senckenberg befunden 
haben, die im Jahr 1800 als Schenkung 
in die UB gelangte.

Der frühere Leiter der Gießener Hand-
schriftenabteilung, Bernd Bader, ent-
deckte dieses Fragment im Jahr 1981 
unter vielen weiteren Stücken und be-
schrieb es erstmals ausführlich. Online 
betrachten lässt es sich unter:

http://nbn-resolving.de/urn/resolver.
pl?urn=urn:nbn:de:hebis:26-digi-
sam-105266

Vorder- und Rückseite des beneventanischen Handschriftenfragments der Universitätsbibliothek Gießen (Hs NF 444).

Die Sammlungen der Universitätsbibliothek

Die Sammlungen der Universitätsbibli­
othek sind nur zum kleineren Teil das Re­
sultat eines planmäßigen und systemati­
schen Aufbaus, in hohem Maße dagegen 
von Wechselfällen und Zufälligkeiten der 
Zeitläufte geprägt. So finden sich darunter 
nicht nur über 400 mittelalterliche Hand­
schriften und etwa 900 frühe Drucke, son­
dern beispielsweise auch Papyri, Ostraka 
und Keilschrifttafeln neben einer Samm­
lung historischer Karten. Außergewöhn­
liches, wie historische Globen und eine 
umfassende Sammlung von studentischen 

Stammbüchern, wird ebenso sorgfältig 
bewahrt wie eine Grafiksammlung zeit­
genössischer Kunst. Bücher und Objekte 
haben oft namhafte Vorbesitzer und eine 
interessante Geschichte. Sie führen kein 
museales Dasein in der Universitätsbib­
liothek, sie sind vielmehr Gegenstand von 
Lehre und Forschung, werden digitalisiert 
und erschlossen. Und wir tragen Sorge für 
die Erhaltung der empfindlichen Zimelien 
auch für zukünftige Generationen. Wir 
stellen Ihnen im uniforum ausgewählte 
Stücke der Sammlungen vor.

Von Süditalien nach Gießen 
– Ein beneventanisches 
Handschriftenfragment 
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Interregna im  
mittelalterlichen Europa

Der Begriff »Interregnum« wird in 
der deutschsprachigen Mediävistik 
fast ausschließlich auf die Jahre 
zwischen dem Tod Kaiser Friedrichs 
II. (1250) und der Wahl Rudolfs von 
Habsburg zum römisch-deutschen 

König (1273) bezogen. In den 
Beiträgen dieses Bandes, den Dr. 
Norbert Kersken und Prof. Dr. 

Stefan Tebruck, beide Historisches 
Institut der JLU und Herder-Institut 
Marburg, herausgegeben haben, 
wird der Versuch unternommen, 
den Begriff kritisch auf seine 
Tragfähigkeit zu überprüfen und der 
Untersuchung von Fallbeispielen 
aus dem römisch-deutschen Reich 
vergleichbare Konstellationen aus 
West- und Ostmitteleuropa gegen-
überzustellen.

Die Beiträge widmen sich ausge-
wählten Konflikten um Herrscher- 
und Dynastiewechsel während des 
12. bis 15. Jahrhunderts im Reich 
(Österreich, Böhmen und Bran-
denburg) sowie in Ungarn, Polen, 
Pommerellen und Frankreich. Darü-
ber hinaus lenken zwei Beiträge den 
Blick auf die Problematik kirchlicher 
Sedisvakanzen. Die Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede in den Bei-
spielen eröffnen den Blick auf eine 
Typologie prekärer Herrschaft, in die 
sich das Interregnum, der Thron
streit, die weltliche Herrschaftsva-
kanz und die kirchliche Sedisvakanz 
verorten lassen. Die europäisch 
ausgreifende Perspektive des 38. 
Bandes der Reihe zur Ostmitteleu-
ropaforschung des Herder-Instituts 

verspricht neue Einblicke in die 
verschiedenen Einzelfälle.

Norbert Kersken und Stefan 
Tebruck (Hrsg.): Interregna im 
mittelalterlichen Europa, Kon-
kurrierende Kräfte in politischen 
Zwischenräumen, Verlag Herder-
Institut, Marburg 2020, VIII, 292 
Seiten, Preis 45 Euro, ISBN 978-
3-87969-434-1 (Bestellung: 
vertrieb@herder-institut.de).

Werner Lindemann: Beich-
te. Ein Lebensbericht

Mit der Erstpublikation des Lebens-
berichts von Werner Lindemann, 
renommierter Autor und Vater 
des Sängers Till Lindemann (Band 
»Rammstein«), hat Germanist 
Prof. Dr. Carsten Gansel kürzlich 
überrascht.

Werner Lindemann wuchs im 
Gutsdorf Altjeßnitz bei Wolfen auf 
und musste als Siebzehnjähriger im 
Zweiten Weltkrieg kämpfen. Sein 
autobiographisch geprägter Text 

führt zurück in die letzten Tage 
des Zweiten Weltkrieges sowie die 
ersten Monate nach Kriegsende. 
Durchbrochen von Kindheits- und 
Jugenderinnerungen schildert er die 
Zeiten eines Neuanfangs.

Das Buch wird ergänzt durch 
ein umfangreiches Gespräch mit 
Gitta Lindemann, das Einblicke in 
das Schaffen des Autors gibt und 
Informationen über eine vielzitierte 
vermeintliche Künstlerkolonie in 
der DDR vermittelt, die sich in den 
mecklenburgischen Orten Neume-
teln und Drispeth angesiedelt hatte. 
Hier wohnten Christa und Gerhard 
Wolf, Sarah Kirsch, Helga Schubert 
oder Daniela Dahn und Joochen 
Laabs.

Werner Lindemann: Beichte. Ein 
Lebensbericht. Herausgegeben 
und mit einem Gespräch mit Gitta 
Lindemann von Carsten Gansel.
OKAPI Verlag Berlin 2020,  
191 Seiten, 20 Euro,  
ISBN: 978-3-947965-10-6.

Die NATO

Im Zuge ihres Wandels von einer 
Verteidigungsallianz zu einem 
global handelnden Sicherheits-
akteur hat die NATO innere und 
äußere Krisen gemeistert, doch 
heute steht sie vor größeren Kon-
flikten zwischen ihren Mitgliedern 
als je zuvor. Ist die Allianz noch 
gegenüber Herausforderungen wie 
Russland handlungsfähig? Dieses 
Buch diskutiert Struktur, Politiken 
und Probleme der NATO von 1949 
bis heute.

Dr. Falk Ostermann ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der 

Professur für Internationale Bezie-
hungen am Institut für Politikwis-
senschaft der JLU.

Falk Ostermann: Die NATO. Ins-
titution, Politiken und Probleme 
kollektiver Verteidigung und 
Sicherheit von 1949 bis heute. 
UTB 2020, 366 Seiten, 24,90 
Euro, ISBN 978-3-82525-441-
4, verfügbar auch als E-Book.

Treibhausgase aus der 
Landwirtschaft

Die Treibhausgase Lachgas und 
Methan, die zu einem großen Teil 
in der Landwirtschaft entstehen, 
spielen für den Klimawandel eine 
entscheidende Rolle. Laut Progno-
sen könnten sich die Freisetzungen 
in den kommenden Jahren noch 
um bis zu 60 Prozent erhöhen, falls 
keine Gegenmaßnahmen ergriffen 
werden. Daher ist es wichtig, Quel-
len, Prozesse, Entstehungsbedin-
gungen und Freisetzungsmengen 
der Treibhausgase aus der Landwirt-

schaft genau zu kennen. Wissen-
schaftler der an der JLU angesiedel-
ten DFG-Forschungsgruppe DASIM 
(Denitrification in Agricultural Soils: 
Integrated control and Modelling at 
various scales), darunter Prof. Dr. 
Christoph Müller, haben gemeinsam 
mit einem internationalen For-
scherteam und mit Unterstützung 

des Hessischen Landesamts für 
Naturschutz, Umwelt und Geologie 
sowohl Methoden zur Messung und 
Berechnung als auch Möglichkeiten 
der Verminderung in einem neuen 
Handbuch zusammengestellt.

Mohammad Zaman, Lee Heng, 
Christoph Müller: Measuring 
Emission of Agricultural Green-
house Gases and Developing 
Mitigation Options using Nuclear 
and Related Techniques. Applica-
tions of Nuclear Techniques for 
GHGs, Springer 2021. Download 
kostenlos unter https://doi.
org/10.1007/978-3-030-
55396-8


